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Bad Lauterberg

Mittwoch, 16.09.2015
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Mit dem Überweisungsformular in der Hand betrat Chris die Bank. Der Schalterraum strahlte wie gewohnt Ruhe aus. Vor dem Geldautomaten stand eine ältere Frau und hinter der Wartelinie noch zwei andere Personen. Voraus, an einem der Stehpulte, wartete ein junger Mann im dunklen Anzug und braver Krawatte auf Kundschaft. »Guten Tag«, begrüßte er Chris mit einem aufblitzenden Lächeln. Chris ging geradewegs auf ihn zu und gab ihm das Überweisungsformular des Bußgeldbescheides. Auf der Schnellstraße, kurz vor Scharzfeld, hatten sie ihn vor einigen Tagen geblitzt. Der Mann hinter dem Schreibpult sah flüchtig drüber und sagte: »Danke! Wird erledigt.« Seine Mundwinkel verrieten ein hintergründiges Grinsen, so, als wenn er schadenfroh dachte: »Na, haben sie dich erwischt?«  

Am Pult nebenan bemerkte Chris eine Frau so um die dreißig, die mit der Angestellten redete. Er konnte zwar ihr Gesicht nicht sehen, spürte aber auf seltsame Weise ihre Gegenwart. Chris schielte heimlich zu der Frau hinüber, als er zu den Druckautomaten ging, um Kontoauszüge zu holen. Er schob die Bankkarte in den Schlitz und kurz darauf ertönte das zippende Hin und Her des Nadeldruckers. Trotz des Geräusches registrierte er, dass sich hinter ihm jemand anstellte. Er drehte sich um und sah die Frau mit der magischen Ausstrahlung dort stehen. »Es dauert nicht lange, bin sofort fertig«, sagte er. Sie lächelte nur und nickte ihm zu.

Während Chris auf seine Kontoauszüge wartete, schaute er gedankenverloren durch die Glasfassade hinaus auf den Vorplatz der Bank, wo es kurz darauf ungewohnt lebhaft wurde. Vor dem Eingang hielt ein VW-Mannschaftswagen der Polizei. Ein uniformierter Beamter und zwei maskierte Männer stiegen aus. Der Polizist zog rot-weißes Flatterband um das Eingangsportal. Das Trio betrat den Vorraum. Die Anwesenden starrten verstört auf die drei Eindringlinge. Sie trugen Latexhandschuhe, so wie sie Ärzte verwenden, fiel Chris auf. Er entnahm die Kontoauszüge und beobachtete irritiert das Geschehen.

»Niemand verlässt das Gebäude!«, befahl der Uniformierte, der eine Art Klemmbrett in der Hand hielt. Dann forderte er den Bankangestellten am Stehpult barsch auf, alle Beschäftigten aus den Büros schnellstens in die Halle zu holen. Die Kunden und Bediensteten stierten verunsichert den Polizeibeamten an. »Na los, machen Sie schon«, blaffte er den verdutzen Mann an. Zwei Mitarbeiter aus den rückwärtigen Büros  hatten den Tumult offensichtlich mitbekommen und kamen mit staunenden Gesichtern heraus. Der junge Bankangestellte eilte nun in den Seitentrakt des Gebäudes und kehrte wenige Augenblicke später mit drei weiteren Kollegen zurück. Eine Frau und zwei Männer. Einer von ihnen, ebenfalls im Businessanzug gekleidet, ging zielstrebig auf den Uniformierten zu und baute sich vor ihm auf.

»Albrecht ist mein Name. Ich bin der Filialleiter«, sagte er forsch, »würden Sie mich bitte aufklären, was das hier soll?«

»Das ist eine Übung. Eine Überfallübung. Mehr kann ich Ihnen im Augenblick nicht sagen«, erklärte der Polizist schroff. »Ihr Geschäftsführer, Herr Bruns, ist informiert«, fügte er noch hinzu. 

Dann zog einer der Maskierten eine Pistole aus der Jackentasche, fuchtelte damit herum und brüllte: «Überfall. Alle auf den Boden, Gesicht nach unten. Sofort!« Keiner rührte sich von der Stelle. Der Schock und die Verunsicherung standen ihnen ins Gesicht geschrieben. Die ältere Dame , die noch am Geldautomaten stand, schrie auf.

»Sofort!«, wiederholte er brüllend, schoss in die Luft und richtete die Waffe auf die Leute. Im nächsten Moment warfen sich alle flach auf dem Boden. Der andere mit der Strickmaske ging an den Kassenschalter und forderte die Frau hinter dem Panzerglas auf, herauszukommen.

»Drücken Sie nicht den Alarmknopf!«, rief der Polizist ihr zu. »Wir sind ja schon hier.« Er machte Notizen auf dem Klemmbrett. 

Der Maskierte reichte ihr eine schwarze Nylontasche und forderte sie auf, alles Geld hineinzutun, nicht nur das Kassengeld, sondern auch das aus dem Tresor.

»Aus dem Tresor kann nur der Filialleiter...«, nuschelte sie ängstlich.

»Gut, stehen Sie auf und helfen Sie der Frau«, sagte der Polizist zu dem Mann im Anzug, der am Boden lag und hochblickte. Er erhob sich und ging mit dem Maskierten in einen Nebenraum.  

Chris fröstelte auf dem kalten Steinboden. Er versuchte, den Kopf zu heben, um von dem Geschehen möglichst viel mitzubekommen. Ein Überfall als Polizeiübung, das hatte er noch nie gehört. Aber war das so abwegig? Es gab doch alle Nase lang irgendwelche Übungen. Rettungsübungen, Evakuierungsübungen, Löschübungen, und weiß der Kuckuck was noch alles. Warum also nicht auch eine Überfallübung in Banken, um das Zusammenspiel mit der Polizei zu verbessern? Um so realistisch wie möglich zu sein, machte es durchaus Sinn, solche Simulationen nicht anzukündigen. Oder doch nicht? Chris hatte trotz aller Plausibilität Zweifel an seinen eigenen Überlegungen. Durch das ungewohnte Liegen drohte sein Nacken zu verkrampfen. Er drehte den Kopf auf die andere Seite. Neben ihm lag die Frau, die vorhin hinter ihm gestanden hatte, und er blickte ihr direkt in die Augen. Für einen Moment vergaß er die beängstigende Situation. Was für Augen, dachte er, so dunkelbraun, wie er sie noch nie gesehen hatte. Sie wandte ihren Blick nicht ab und hob etwas die Brauen. 

»Was machen wir jetzt?«, fragte sie.

»Ich wüsste da schon etwas«, antwortete Chris mit einem Zwischenton und lächelte, »aber vorerst bleiben wir hier liegen und prägen uns möglichst viele Details von diesen Typen ein. Ich glaube nicht, dass das hier eine Übung ist.«

»Schnauze da drüben!«, brüllte einer von der Bande in einer Stimmlage, die Chris an Quasimodo erinnerte. Er kniff die Lippen zusammen.

»Viel können wir ja nicht erkennen«, flüsterte sie, ohne den Kopf zu bewegen.

»Doch«, widersprach Chris, »Schuhe, Kleidung, Sprache, so was alles.«

»Schneller, das muss schneller gehen«, rief der Polizist, »das ist ein Überfall und keine Spendensammlung.«

Im Hintergrund waren nur Gewusel und tappende Schritte zu hören. Er konnte aus dem Augenwinkel erkennen, wie der Filialleiter mit dem vermeintlichen Bankräuber zurückkam. Die Tasche war prall gefüllt. Wieviel Geld das wohl sein mag, überlegte Chris.

Die junge Frau und er lagen sich noch immer gegenüber. Ihren sinnlichen Augen konnte er sich nicht entziehen. Ihr Blick schien ihn herauszufordern. 

»Haben Sie heute noch etwas vor?«, flüsterte er ihr zu. Sie hob scheinbar missbilligend die Brauen ein Stück. Mann bin ich blöd, rügte er sich augenblicklich selbst. Das ist jetzt wirklich nicht der Zeitpunkt für eine plumpe Anmache, ging es ihm durch den Kopf.

»Ja, ich möchte heile hier rauskommen«, antwortete sie leise. Chris fiel ein Stein vom Herzen, er hatte eine saftige Abfuhr erwartet.

»Oh!«, erwiderte er, »dann haben wir ja etwas gemeinsam. Wenn das kein Zeichen ist.«

Sie formte ihre Augen zu Schlitzen. »Flirten Sie etwa jetzt mit mir?«, beschwerte sie sich und drehte ihren Kopf auf die andere Seite. Er war wohl doch zu weit gegangen.

»Ich hab Schnauze gesagt!«, brüllte der mit der heiseren Stimme dazwischen. Chris drückte sich fester auf den Boden und lauschte. Er hörte es rascheln und ein Geräusch, das wie ein Reißverschluss klang, der zugezogen wird. Chris blinzelte seitlich nach oben und konnte es kaum glauben. Die beiden Männer nahmen ihre Masken herunter und lächelten sich zufrieden zu.

»So, meine Damen und Herren, Sie können jetzt wieder aufstehen«, sagte der Polizeibeamte und fügte hinzu: »Vielen Dank, dass Sie mitgemacht haben.« Danach wandte er sich an den Filialleiter und erklärte kurz: »Das Geld übergeben wir Herrn Bruns, so haben wir es mit ihm vereinbart.« Er machte noch rasch ein paar Notizen auf seinem Klemmbrettzettel, dann gingen die Männer zur Tür, schauten sich nochmals um und verließen das Gebäude. Draußen rissen sie das Flatterband ab und fuhren, ohne es besonders eilig zu haben, mit dem Polizeiwagen davon.

Zögerlich räkelten sich die am Boden Liegenden wieder auf die Beine, streckten sich die Verspannung aus den Gliedern und strichen ihre Kleidung glatt. Chris reichte der Frau neben sich, die jetzt auf dem Fußboden saß, seine Hand. Sie fasste zu und zog sich daran hoch. Nun ging er zu der älteren Dame, die noch vor dem Geldautomaten lag und vergeblich versuchte, aufzustehen. Er griff ihr unter die Arme.  Stöhnend richtete sie sich auf und blieb gekrümmt stehen. Sie jammerte leise. »Ist alles in Ordnung?«, fragte Chris und stützte sie. Die hübsche Frau kam dazu. »Ich bin Ärztin. Haben Sie sich verletzt?«, fragte sie. »Nein, nein. Nur mein Rücken. Es geht gleich wieder«, antwortete die ältere Frau mit weinerlicher Stimme.

Chris hatte die Männer, so gut es aus der Bodenperspektive möglich war, beobachtet, und legte sich in Gedanken vorsorglich eine Täterbeschreibung zurecht: Der Polizeibeamte musste ungefähr einsachtzig groß sein, leicht übergewichtig, hatte eine Halbglatze mit kurz geschnittenem Haarkranz und trug eine Nickelbrille. Über der linken Augenbraue war eine markante Narbe zu sehen. Er sprach akzentuiert und klar in tiefer Tonlage und mochte etwa Ende vierzig sein.

Der Bewaffnete war Mitte dreißig, größer als die beiden anderen, schlank, aber kräftig gebaut. Auffällig war seine pickelige, vernarbte Gesichtshaut gewesen, und zusammen mit den strähnigen Haaren passte er eher in das stereotype Gaunerbild. Seine Stimme klang rauchig heiser.

Den mit der Tasche schätzte Chris auf einsfünfundsiebzig. Er war schmächtig, fast schon feminin, und dieser Eindruck wurde noch durch seine geschmeidigen Bewegungen verstärkt. Vielleicht ist er schwul, mutmaßte Chris und musste darüber grinsen. Ein dünner Oberlippenbart und die randlose Brille verliehen ihm in der Uniform eine verhaltene Autorität.

Chris blickte zur Decke und fand das Einschussloch. Eine Übung mit scharfer Munition? Die haben uns verarscht, war er sich jetzt sicher, und sein Pulsschlag wurde heftiger, angesichts der Gefahr, die ihm mit einem Mal bewusst wurde.

Herr Albrecht blickte sich um, wie jemand, der die versteckte Kamera aus der Fernsehserie »Verstehen sie Spaß« suchte. Er schüttelte gemächlich den Kopf und hob die Schultern an. Seine Augen verrieten Ratlosigkeit. Dann strich er sich mit beiden Händen übers Gesicht und wischte sich die Augen.

»Ich hoffe, dass sich sonst niemand von Ihnen wehgetan oder verletzt hat«, sagte er fürsorglich. Die Leute sahen sich gegenseitig an. Schließlich wandte er sich der älteren Dame zu: »Geht’s wieder? Tut mir leid.«

Sie rückte ihre Brille zurecht. »Ja, ja, es geht schon wieder. Danke«, versicherte sie. Die Ärztin bat um einen Stuhl für die Frau.

»Gut«, meinte Herr Albrecht. »Aber bitte bleiben Sie alle noch einen Augenblick hier. Ich möchte mich erst bei der Geschäftsleitung rückversichern, ob sie tatsächlich darüber informiert gewesen war.« Er zog ein Handy aus der Innentasche seiner Anzugjacke, strich über das Display und tippte auf die Anzeige. Dann hielt er das Smartphone ans Ohr und lief vor den Leuten auf und ab, bis er abrupt stehen blieb.

»Ja? Herr Bruns? Albrecht hier. Entschuldigen Sie bitte, aber wir hatten hier soeben eine Übung. Wissen Sie davon?« Er hörte einen Moment seinem Gesprächspartner zu, bis sich seine Miene verhärtete. »Eine Überfallübung der Polizei.« Kurze Pause. »Ja, ein Polizeibeamter war dabei.« Ein paar Sekunden später antwortete er: »Ja, einer war bewaffnet. Sie haben das Bargeld mitgenommen.« Er wechselte hastig das Handy an das andere Ohr und sprach weiter: »Sie haben uns versichert, es bei Ihnen abzuliefern.« Wieder lauschte er eine Weile. »Ist gut. Ich warte.« Er drückte das Gespräch weg und behielt das Smartphone in der Hand.

»Mein Chef weiß nichts von einer Übung, aber er will sich bei der Polizei erkundigen und ruft gleich zurück«, informierte er die gespannt wartenden Mitarbeiter und Kunden. Wieder ging er hin und her. Dann piepte sein Telefon. Er riss es ans Ohr.

»Ja?« Alle schienen mitzulauschen. Chris beobachtete, wie Albrecht langsam kreidebleich wurde. Ohne zu antworten drückte er die Verbindung nach einigen Sekunden weg. Er sah die Leute an und schüttelte den Kopf.

»Wir sind reingelegt worden«, sagte er kleinlaut, »die echte Polizei ist unterwegs. Bitte bleiben Sie noch hier.« Er zeigte auf einen Wasserspender an der Wand. »Und bedienen Sie sich.«

»Ich dachte, das gibt’s nur im Kino«, meinte Chris zu der Ärztin, die noch neben ihm stand.

»Sowas von abgebrüht«, bemerkte sie, »zum Glück ist niemand ernstlich verletzt worden.« Sie schaute auf die ältere Dame neben sich auf dem Stuhl, die sich offensichtlich wieder erholt hatte.

»Ich würde gern noch einmal an unser Gespräch von vorhin anknüpfen«, versuchte Chris mit ihr ins Gespräch zu kommen, um die Wartezeit zu überbrücken.

»Warum?« Sie schaute ihn skeptisch an. Erst jetzt bemerkte er, wie bezaubernd sie aussah mit ihren dunklen, kurzgeschnittenen Haaren und dem schmalen Mund. An den Ohrläppchen trug sie Clips mit Halbperlen und um ihren Hals schmiegte sich eine silberne Kette.

»Na ja, ich dachte, wenn man eine Weile, sozusagen als Geiseln, zusammen auf dem Fußboden einer Bank herumliegt, das verbindet doch. Meinen Sie nicht?«, erklärte er.

»Nicht zwangsläufig«, erwiderte sie lapidar.

»Meine ich schon«, widersprach er, »über dieses Abenteuer erzählen Sie später noch Ihren Enkelkindern zur Gute-Nacht. Und die werden bestimmt fragen, wie der Onkel hieß, der mit ihrer Oma am Boden gelegen hatte.« Er reichte ihr die Hand. »Ich bin Chris – Christoph Rohde.«

»Katja Meinhard«, sagte sie und ergriff seine Hand. Ihre Augen strahlten etwas und ein verstecktes Lächeln flog über ihr Gesicht.

»Freut mich, Sie kennenzulernen«, lächelte Chris. Sie lächelte förmlich zurück. »Vielleicht sollten wir...« Er sprach nicht weiter, weil das Heulen der Martinshörner das Gespräch übertönte. Ein Polizeiauto und ein Rettungswagen mit Notarzt fuhren vor. Blaulichter blitzten durcheinander. Die Signalhörner verstummten, Türen wurden aufgerissen und zugeschlagen. Ein Polizeibeamter mit einer Kollegin, zwei Sanitäter und der Notarzt kamen eilig herein.

»Ist jemand verletzt?«, fragte der Arzt und blickte in die Runde.

»Nein. Zum Glück nicht«, antwortete der Filialleiter, »nur die Dame dort hatte über Rückenprobleme geklagt.«

Der Arzt ging zu ihr.

Die Polizeibeamtin bat die Anwesenden, im türnahen Bereich zu warten, bis die Tatortgruppe eintreffen würde, um Spuren zu sichern. Ihr Kollege ging nach draußen, sperrte den gesamten Vorplatz mit Flatterband ab und versuchte, mit einer deutlichen Handbewegung die Passanten, die schaulustig stehen blieben, zum Weitergehen zu bewegen. Mit wenig Erfolg.

Die Polizistin stellte sich mit Martina Simon vor und fragte, ob sich jemand die Nummer des Fluchtautos gemerkt hätte. Sie bekam nur Kopfschütteln als Antwort. Wer merkt sich schon das Kennzeichen eines Polizeiautos, dachte Chris, vor allem, wenn man glaubt, es sei echt. »Es war ein VW T5«, rief einer aus der Gruppe heraus, der sich scheinbar mit Autotypen auskannte. Sie bedankte sich für die Information und gab sie durch ihr Funkgerät weiter.

Das surrende Geräusch der automatischen Schiebetür lenkte die Aufmerksamkeit der Wartenden auf die vier Männer, die hereinkamen und sich umschauten. Zwei von ihnen trugen weiße Overalls. Einer der Zivilbeamten, Chris schätzte ihn auf Mitte vierzig, trat vor die Gruppe. Auf den ersten Blick sah der Mann ungepflegt aus. Seine dunkelbraunen Haare zeigten keinerlei Spuren von Bürste oder Kamm. Zudem war er unrasiert. Die dunklen Bartstoppeln ließen sein kantiges Gesicht mit der schmalen Nase schmuddelig aussehen. Die Wahl seiner Kleidung hingegen vermittelte einen ordentlichen Eindruck . Er trug eine Jeans, ein blauweiß-gestreiftes Hemd und ein graues Jackett. Besonders augenfällig war die gemusterte Fliege, die seinen Hemdkragen zierte. Trotz dieser Gegensätze strahlte er Autorität aus. Er machte auf Chris den Eindruck eines Mannes, der sich nicht die Butter vom Brot nehmen lässt. »Hallo Martina«, grüßte er die Polizistin mit auffällig tiefer Stimme, gab ihr einen flüchtigen Händedruck und wandte sich der Gruppe zu.

»Mein Name ist Ralf Brauer, ich leite die Ermittlungen«, stellte er sich vor und wies mit der Hand auf den anderen Mann in Zivil. »Das ist mein Kollege Steffen Richter.« Der nickte den Anwesenden freundlich zu. Er musste so um die dreißig sein, fand Chris. Aufmerksame Augen schauten aus seinem jungenhaften Gesicht und seinen Kopf schmückten mittelblonde Haare mit akkuratem Scheitel. So, wie der aussieht, hätte er auch Model für eine Rasierwasserwerbung werden können, dachte Chris und presste seine Lippen aufeinander, um das aufkommende Grinsen zu verbergen.

»Und dies sind Polizeioberkommissar Frank Becker und Polizeihauptkommissar Matthias Nolte.« Er zeigte mit der Hand auf die beiden Männer im Overall, die so steril aussahen wie Techniker, die Satelliten montieren.

Brauer fuhr fort: »Vielen Dank, dass Sie so lange gewartet haben. Ich muss Sie leider noch um Geduld bitten, bis meine Kollegen ihre Personalien aufgenommen und Sie als Zeugen befragt haben.« Er sah in die Runde. Niemand hatte etwas einzuwenden. Dann sprach er weiter: »Damit wir schnellstens eine Fahndung einleiten können, brauche ich eine möglichst detaillierte Täter- und Hergangsbeschreibung. Wenn sich jemand dazu in der Lage sieht, würde uns das sehr helfen. Und von Ihnen, Herr Albrecht, brauche ich schnellstens die Aufnahmen ihrer Überwachungskameras.«

»Ich werde das sofort veranlassen«, sagte Albrecht eifrig und redete mit einer der Angestellten, die daraufhin im Seitenflügel verschwand.

Chris meldete sich mit einem kurzen Handzeichen. »Ich kann Ihnen einiges schildern«, bot er sich an. Die Frau vom Kassenschalter und ihr Kollege erklärten sich ebenfalls bereit. 

»Das ist doch ein guter Anfang«, lobte Brauer und fragte nach den Namen.

»Okay«, meinte er zufrieden, »wir haben dann also Frau Mertz, Herrn Jakobi und Herrn Rohde. Richtig?« Die drei nickten. »Können wir Ihr Büro benutzen, Herr Albrecht?«, erkundigte sich Brauer.

»Natürlich, kein Problem«, stimmte er zu und wollte vorausgehen.

»Augenblick noch«, stoppte ihn Brauer, »ich bin gleich zurück.« Er ging nach draußen. Dort hatte sich eine Frau  hinter die Absperrung gedrängelt, redete auf den Polizeibeamten ein und ließ sich nicht abweisen. Sie hatte eine Kamera in der Hand und ein Schildchen umhängen, was Chris als Presseausweis deutete. Brauer sprach mit ihr.

Chris nutzte die Unterbrechung und suchte Katja Meinhard. Sie war nirgends zu sehen. Er schaute durch die Scheiben auf den Vorplatz und sah Brauer, wie er der Reporterin das rot-weiße Absperrband hochhielt, damit sie drunter durchschlüpfen konnte. Einer der Sanitäter begleitete die ältere Frau hinaus und half ihr, in den Rettungswagen einzusteigen. Katja konnte er nicht entdecken.


Zwischen Scharzfeld und Pöhlde

Mittwoch, 16.09.2015

[image: ]

»Diese  Banker sind auf einen schnöden Trick reingefallen. Banküberfall-Übung. Das habe ich noch nie gehört. Zwanzig Minuten Alarmzeit haben die dadurch vergeudet. Mann, ich fass es nicht.« Brauer schüttelte den Kopf und lachte gekünstelt. Es war schon siebzehn Uhr dreißig geworden, als sie die Bank nach der Zeugenbefragung verlassen hatten. Steffen Richter, der am Steuer saß, bog in die Wissmannstraße ein und setzte die Sonnenbrille zum Schutz gegen die tiefstehende Abendsonne auf. Die Ampel der Schanzenkreuzung zeigte rot und Richter bremste den Wagen langsam ab.

»Versetz dich in die Lage des Filialleiters. Wie hättest du reagiert?«, fragte er und brachte Brauer dazu, noch einmal darüber nachzudenken. Brauer spielte an seinem Ohrläppchen, was er oft unbewusst tat, wenn er konzentriert nachdachte.

»Tja. Schwer zu sagen«, antwortete er und behielt dabei die Ampel im Auge. »Die haben es echt clever angestellt und alle in der Bank zum Narren gehalten. Die Polizeiuniform und das Polizeiauto. Wär doch unnormal, wer dabei nicht an echte Polizei denkt. Ich glaube, ich wäre auch im ersten Moment darauf reingefallen«, gab er zu und lachte kurz.

»Und dann nehmen die noch ihre Masken herunter und geben sich zu erkennen.« Steffen blickte seinen Vorgesetzten mit einem verschmitzten Lächeln an. »Grün!«, rief Brauer seinem Kollegen zu. Der junge Beamte legte einen Gang ein und gab Gas.
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